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Naturkunde. 


Ueber die, von Seiten der Nordamericaniſchen 
Vereinigten Staaten veranlaßte Reiſe um die 
Welt. 


Lange waren nur England und Frankreich Nebenbuh— 
ler auf dem Meere, wenn es galt, das Reich des Wiſſens 
durch große Reiſen zu erweitern. Cook, Vancouver, 
Flinders, Parry, Beechey, King, Fitzroy und 
Roß, ſowie Bougainville, La Perouſe, Labillar⸗ 
dière, Duperrey, Freycinet und D' Urville, haben 
ihre Namen unſterblich gemacht. Beide Nationen unter: 
nahmen ihre Expeditionen nicht lediglich um des Länderermer: 
bes und des Handelsintereſſes willen. Sie ruͤſteten dieſelben 
in der Weiſe aus, daß dadurch die Wiſſenſchaft nach Mögs 
lichkeit Gewinn erhalte, und da iſt faſt kein Strich von dem 
Aequator dis zu den Polen, der nicht von ihren Schiffen 
durchkreuzt worden waͤre. Was auch immer uͤber die Be⸗ 
ſchaffenheit und die Huͤlfsquellen der von ihnen beſuchten 
Gegenden, uͤber die Sitten, Sprachen und die Geſchichte 
der dort wohnenden Voͤlkerſchaften, uͤber die herrſchenden 
Winde, Strömungen, über aſtronomiſche Puncte u. f w. 
ermittelt werden konnte, ward ſorgfaͤltig geſammelt und zu⸗ 
ſammengeſtellt. Cook ward eigends nach dem Stillen Ocean 
geſchickt, um den Durchgang der Venus durch die Sonne 
zu beobachten; und Sir Joſeph Banks und Forſter be⸗ 
gleiteten ihn auf verſchiedenen ſeiner Reiſen um die Welt. 
Der lezten Expedition unter Fitzroy ward Herr Darwin 
beigegeben, der die Wiſſenſchaft in vielen Beziehungen be⸗ 
reichert hat. Frankreich hat England, in Betreff der Frei⸗ 
gebigkeit, mit der die Entdeckungsexpeditionen ausgeſtattet 
wurden, ſowie der Pracht, die man auf die dieſelben beſchrei⸗ 
denden Werke verwandte, noch übertroffen Die vielen Fo⸗ 
liobaͤnde, welche daſelbſt auf Koſten der Regierung veroͤffent⸗ 
licht worden find, gereichen jener Nation zum hoͤchſten 
Ruhme. 
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Endlich ſind auch die Vereinigten Staaten in die Reihe 
der Entdeckungsreiſen unternehmenden Voͤlker eingetreten. 
Die von ihnen ausgeruͤſtete Expedition iſt bereits in die 
Heimath zuruͤckgekehrt. Sie ward nach einem Plane vorbe— 
reitet, wie man ihn von einer ſo civiliſirten, maͤchtigen und 
unternehmenden Nation erwarten konnte, und die Reſultate, 
die ſie geliefert hat, duͤrfen denen, die durch irgend ein an⸗ 
deres Ähnliches Unternehmen erlangt worden find, ſich wuͤr— 
dig an die Seite ſtellen. Die Expedition ward vom Lieu— 
tenant Charles Wilkes befehligt, dem tuͤchtige Officiere 
zur Seite ſtanden, und die große Anzahl von Charten, 
welche waͤhrend der Dauer der Reiſe angefertigt worden 
find, zeugen von der Thaͤtigkeit, Ausdauer und Geſchicklich— 
keit des Befehlshabers und ſeiner Gehuͤlfen. Von den Muͤh— 
ſeligkeiten, denen ſich die Seefahrer bei dieſen Arbeiten zu 
unterziehen hatten, haden wohl Wenige von Denen einen 
Begriff, die den Bericht uͤber die Leiſtungen am Studirtifche 
leſen. Der Verluſt eines Schooners mit Mann und Maus, 
das Scheitern eines anderen Schiffes (der Kriegsſchaluppe 
Peacock), bei welchem die Mannſchaft nur das nackte 
Leben rettete, die Niedetmetzelung zweier Dfficiere durch die 
Bewohner der Fidſchi-Inſeln und eines Matroſen durch die 
hinterliſtigen Bewohner der Kingsmill-Inſeln, waren die 
beklagenswertheſten Ereigniſſe; aber nur ein kleiner Theil 
der gefaͤhrlichen Abenteuer. Von allen Seiten drohten den 
Reiſenden, zu Waſſer und zu Lande, Gefahren. Mit dem 
einfachen Thatbeſtande des von den verſchiedenen Theilneb— 
mern der Expedition Erlebten ließen ſich Baͤnde füllen, de⸗ 
ren Inhalt ebenſo unterhaltend, als romantiſch, ſeyn wurde. 

Mit Vergnügen erfährt man, daß das Publicum bald 
einen umſtaͤndlichen Bericht uͤber die Reiſe erhalten wird. 
Die Theilnehmer ſind jetzt daran, die von ihnen geſammel— 
ten Thatſachen wiſſenſchaftlich zu ordnen und zum Drucke 
vorzubereiten. Sie arbeiten unter der Leitung der Biblio⸗ 
theks⸗Commiſſion des Congreſſes. Capitain Wilkes be⸗ 
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arbeitet die eigentliche Reiſebeſchreibüng, die barten und 


phyſicaliſchen Beobachtungen, und die uͤbrigen Zweige ſind 
ebenfalls tuͤchtigen Haͤnden anvertraut. Welchen Umfang 
das Werk erhalten wird, laͤßt ſich noch nicht genau angeben; 
aber die Kupfer allein werden einige Foliobaͤnde bilden und 
in einer aͤhnlichen Artz ausgeführt werden, wie die, welche 
die Beſchreibung der Reiſe des Astrolabe zieren. 


Einſtweilen wird wohl Jedermann, der ſich für dergleis 
chen Angelegenheiten intereffirt, über die Materialien des der— 
malen vorbereiteten Werkes und die Bedeutung der auf der 
Reiſe gemachten Sammlungen etwas Näheres zu erfahren 
wuͤnſchen, und unſere perſoͤnliche Bekanntſchaft mit den Hits 
ren, die an der Expedition Theil genommen, ſetzen uns in 
den Stand, dieſen Wunfh in einer zuverlaͤſſigen Weiſe zu 
befriedigen. 

Zuerſt wollen wir den Weg mittheilen, welchen die 
Expedition eingehalten hat, und wie er ſich in des Capitain 
Wilkes's Ueberſicht der Fahrt aufgezeichnet findet. 


Am 19. Auguſt 1838 verließen die Schiffe die Vor⸗ 
gebirge des Cheſapeake und ſeegelten nach Rio Janeiro, mo: 
bei ſie unterwegs der Inſel Madeira und den Inſeln des 
gruͤnen Vorgebirges einen kurzen Beſuch abſtatteten. Von 
Rio aus begaben ſie ſich am 6. Januar 1839 auf den Weg 
nach Rio Negro, an der noͤrdlichen Graͤnze Patagonien's, 
und von da nach der Naſſau-Bai auf dem Feuerlande, 
etwas weſtlich vom Cap Horn. Von dort aus kreuzten der 
Peacock (Pfau), der Porpoise (Meerſchwein) und die 
beiden Schooner in verſchiedenen Richtungen gegen den Suͤd— 
pol bin; allein die Jahreszeit war ſchon zu weit vorgeruͤckt, 
als daß ſie Viel haͤtten ausrichten koͤnnen, da ſie erſt am 
24. Februar ausſeegelten. Doch erreichte der Schooner Flying 
Fish (der fliegende Fiſch) 70° 14“ ſ. Br., alſo faſt eine 
ſo hohe Breite, als ſie Cook jemals erreichte, und zwar 
ziemlich an derſelben Stelle, wie Cook. Der Schooner 
Relief erhielt Befehl, in einen ſich nach Suͤden ziehenden 
Seearm einzulaufen, der mit der Magelhaensſtraße in Ver— 
bindung ſteht, traf jedoch hoͤchſt widrige Winde und ents 
ging, nachdem er auf einem Ankerplatze unter der Noir— 
Jaſel vier Anker eingebuͤßt hatte, dem Schiffbruche mit ge— 
nauer Noth. Der Vincennes blieb in der Naſſau-Bay 
und ſtellte dort Kuͤſtenaufnahmen und magnetiſche Beobach— 
tungen an. Im Mai 1839 fanden ſich die Schiffe wieder 
bei Valparaiſo zuſammen. Nur ein Schooner, der Sea- 
Gull (die Seemöve) fehlte, da er, gleich nach dem Auslaus 
fen aus der Naſſau-Bay, durch einen Sturmwind Schiff⸗ 
bruch gelitten hatte. Am 6. Juni ſeegelte das Geſchwader 
nach Callao in Peru ab, und von da aus wurde der Re— 
lief, da er ſich zu einer ſolchen Reiſe wenig tauglich erwie— 
fen hatte, nach Haufe zuruͤckgeſchickt. Am 12. Juli ver: 
ließ das Geſchwader die Suͤdamericaniſche Küfte und ſeegelte 
gegen Weſten. Dhbei wurden vierzehn bis funfzehn der 
Paumotu⸗Inſeln, zwei der Geſellſchafts-Inſeln und die 
ſämmtlichen Schiffer-Inſeln beſucht und deren Kuͤſten ver: 
meſſen. Am 28. Nov. langte die Expedition zu Sidney in 
Neuſuͤdwallis an. 
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leninſeln beſucht 
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Die Schiffe traten nun ihre zweite Fahrt gegen den 
Suͤdpol an. Das erſte Land, das ſie trafen, befand ſich 
unter 669 30 füdl. Br. und 160° öſtl. Länge Der Vin- 
cennes und Porpoise fuhren an dem Rande des feſtſte⸗ 


henden Eiſes bis 979 oſtl L. weſtlich und ſaͤhen ‚auf. elne 


Strecke von 1500 Engliſche Meilen von Zeit zu Zelt Land. 
Wenn das Eis es geſtattete, näherte ſich der Vincennes 
dem Lande bis auf 4 — 10 Engl. Meilen. An einem 
Dite, der den Namen Piner's-Bai erhielt, fand man bei 
30 Faden Tiefe Grund, und man hoffte, das Felſengeſtade 
betreten zu koͤnnen; allein plögtich erhob ſich ein Sturm, 
der 36 Stunden anhielt und das Schiff weit verſchlug. 
Die Fahrt wurde dann weiter gegen Weſten fortgeſetzt, aber 
nirgends gelang es den Reiſenden, zu tandem. 

Auf dem dicht am Lande ſtehenden Eiſe ſammelte man 
große Steinbloͤcke, die ſich gegenwaͤrtig in der Nationalgalle⸗ 
rie im Patentamte befinden. Zwei derſelben, einer von Ba— 
ſalt und ein anderer von derbem, rothen Sandſteine, wie— 
gen je etwa 80 Pfund. Außer dieſen ſind viele kleinere 
Proben von grauem, oder fleiſchfarbigem Granit, Gneiß, 
weißem und rothem Sandſteine, Baſalt, roͤthlicher Thonerde 
ꝛc. vorhanden. Der Peacock wurde, bald nachdem er 
an das Eis gelangt war, von dieſem eingeſchloſſen, indem 
er in eine Luͤcke einſeegelte, um, wo moglich, das Land zu 
erreichen, und 24 Stunden lang glaubte ſich die Mannſchaft 
rettungslos verloren. Man hatte bei 320 Faden Grund 
gefunden ). Am 24. Februar 1840 verließ der Vincen- 
nes das Eis, und am 24. April befanden ſich alle Schiffe 
wieder bei Tongatabu beiſammen. Waͤhrend der Fahrt ge— 
gen den Suͤdpol hin, hatten ſich mehrere der wiffenfchaftlis 
chen Begleiter der Erpedition auf Neuholland und Neuſee— 
land mit Beobachtungen und Anlegung von Sammlungen 
beſchaͤftigt. Dieſe ſtießen auf Neuſeeland wieder zu ihren 
Gefaͤhrten. 

Nachdem das Geſchwader einige Tage bei Tongatabu 
verweilt hatte, ſeegelte es nach den Fidſchi-Inſeln, woſelbſt 
faſt vier Monate lang Vermeſſungen und andere Beobach— 
tungen angeftelt wurden. Dann begab es ſich nach den 
Sandwich⸗Inſeln, und unterwegs wurden viele kleine Corals 
und aufgenommen. Der Vincennes 
verweilte den Winter uͤber bei den Sandwich-Inſeln, und 
waͤhrend dieſes Aufenthaltes wurden auf dem Gipfel des 
Vulkans Mauna Loa (oder Roa) in einer Höhe von 14,000 


1) In Nordamerica hat man an der Entdeckung von Land an 
dieſer Stelle ſehr gezweifelt, indem man wahrſcheinlich den 
mit den Franzoſen entſtandenen Streit um die Priorität der 
Entdeckung für einen ſolchen über den Thatbeſtand der Ent⸗ 
deckung gehalten hat. Durch die hier angegebenen um⸗ 
ſtaͤnde wird die Sache erledigt. Auch ſind neuere Nach⸗ 
richten von der Franzoͤſiſchen Expedition in Nordamerica 
eingegangen, nach welchen dieſe auf die Prioritaͤt verzichtet. 
Den Kuͤſtenſtrich, welchen Roß befahren haben ſoll, wollte 
Bellamy zuerft entdeckt haben, und Capitain Wilkes vers 

gaß, als er denſelben in die, von ihm dem Capitaͤn Roß 
uͤberſandte, Charte eintrug, Bellamy's Namen zu er 
waͤhnen. 
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1755 Pendel und andere phyſicaliſche Beobachtungen ange⸗ 
ellt. g 
heit, das intereſſante Phaͤnomen zu beobachten, daß ſich der 
Schatten jener Bergrieſen am oͤſtlichen Himmel darſtellte. 

Waͤhrend der Zeit kreuzten der Peacock und der 
Flying Fish in den Aequatorgegenden des Stillen Oceans 
und nahmen, außer den Schiffer-Inſeln, den Kingsmill-Inſeln 
und dem Caroliniſchen Archipel, zahlreiche kleine Corallenin⸗ 
ſeln auf. Der Porpoise lieferte Charten von mebreren 
früher noch nicht unterſuchten Inſeln der Pomatu-Gruppe 
(auf der Handatlas Charte unter dem Namen Niedrige In— 
ſeln) und ging dann wieder bei Otaheite vor Anker. 

Im Fruͤbjahr 1841 befanden ſich der Vincennes und 
Porpoise zeitig an der Kuͤſte des Oregon⸗Gebietes, woſelbſt 
der Peacock und Flying Fish erft im Juli anlangten. 
Bei'm Einlaufen in den Columbiafluß verungluͤckte der Pea- 
un. Ne mtrec wee Rreegrgbittedo wude Mihsere 
Ausflüge von 550 — 1000 Meilen, ſowie auch einer nach 
San Francisco in Californien, gemacht. 

Die Schiffe verließen Californien im November 1841, 
nahmen an den Sandwich-Inſeln Mundvorrath ein und 
ſeegelten dann nach den Philippinen, wo ſie bei Manilla 
anlegten; dann nach Mindanao und durch den Sulu (Soo— 
loo)-Archipel und die Balabac-Straße nach Singapore, wo 
ſie im Februar 1842 anlangten. Von da ſteuerten ſie nach 
der Sundaſtraße, nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung, 
an St. Helena vorüber, und langte im Juni 1842 zu 
New-⸗Mork an, nachdem fie etwa drei Jahre zehn Monate 
abweſend geweſen und 80 — 90,000 Engliſche Meilen zus 
ruͤckgelegt hatten. 

Die Zahl der auf dieſer Fahrt aufgenommenen Inſeln 
betraͤgt etwa 280, außer 800 Meilen an den Kuͤſten- und 
Flußufern des Oregongebietes, ſowie 11,500 Meilen am 
Lande und Eisrande der Suͤdpolarregion. Nach zahlreichen 
zweifelhaften Inſeln wurde geforſcht, Untiefen unterſucht, 
Riffe entdeckt und in die Charten eingetragen, Haͤfen ver— 
meſſen und in vielen Faͤllen entdeckt. Ueberall ward die 
geographiſche Breite und Laͤnge mit der größten Sorgfalt 
beſtimmt. Sehr viele zweifelhafte Puncte in der Geogra— 
phie des Stillen Weltmeeres wurden auf dieſe Weiſe aufge— 
klaͤrt, und die Expedition wird unſern Seefahrern die voll: 
ſtaͤndigſte Charte von dieſem Ocean liefern, welche exiſtirt. 
Naͤchſt dem Oregongebiete muß die Fidſchi- Gruppe für 
die wichtigſte unter den von der Expedition unterſuchten 
Laͤndern gelten. Dieſe Gruppe iſt ein wahres Labyrinth 
von hohen Inſeln und Corallenriffen, und in jenen Gewaͤſ⸗ 
ſern ſind ſchon unzaͤhlige Schiffe geſcheitert. Dieſe Inſeln 
werden wegen ihres Sandelholzes, ihrer Schildkroͤten und 
ihrer Biche- de- mar *) beſucht, und zu jeder Zeit findet 
man in jenen gefährlichen Gewäſſern Amerikaniſche Schiffe. 


*) Die Biche-de-mar iſt eine große, gurkenförmige Golo⸗ 
thurie, welche ſich in der Nähe der Soralenriffe aufhält; ges 


kocht und dann über einem Schmauchfeuer gedoͤrrt, gehen 


ganze Schiffsladungen davon nach China, wo dieſe Waare 
als ein Leckerbiſſen ſehr gut abgeht. . 
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Zuweilen hatte man bei Sonnenuntergang Gelegen- 
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Die Geſammtzahl der Inſeln, die zu dieſer Gruppe gehoͤ⸗ 
ren, beträgt ungefähr 150. Eine darunter mißt etwa 4,000. 
Engl. Quadratmeilen und eine andere nicht viel weniger. 
Sie find fruchtbar und werden einſt in commercieller Hin⸗ 
ſicht unter allen Inſeln des Stillen Oceans den erſten Rang 
einnehmen, wozu ihr Flaͤchengehalt ſie um ſo mehr berech— 
tigt. Gute Haͤfen giebt es dort in Menge. 

Von Samoa- oder den Schifferinſeln, die zwar kleiner 
aber ſchoͤner find, als die Fidſchi-Inſeln, ließe ſich viel bes 
richten. Sie enthalten, im Verhaͤltniſſe zu ihrem Flaͤchen- 
gehalt, wenigſtens fuͤnf Mal ſoviel fruchtbaren Boden, als 
die Sandwichinſeln. Allein wir wuͤrden unſern Bericht uͤber 
Gebuͤhr ausdehnen, wenn wir auch nur im Vorbeigehen 
uͤber alle von der Expedition beſuchten Puncte reden wollten. 


Man ſtieß auch auf einige noch unbekannte Inſein, 
und eine darunter wurde um Mitternacht gerade noch zeitig 
genug bemerkt, um deren Riffe zu vermeiden. Indeß darf 
man dort heutzutage nicht mehr viel zu entdecken hoffen. 
Auf der ebenerwaͤhnten Inſel waren die Eingebornen mit 
der Exiſtenz von weißen Menſchen fo durchaus unbekannt, 
daß ſie letztere für Bewohner der Sonne hielten; denn fie 
meinten, das Schiff oder die „ſchwimmende Inſel“ koͤnne von 
der Sonne abſeegeln, wenn dieſe des Morgens aus der See 
hervortauche, oder ſich Abends in dieſelbe ſenke. Die er— 
ſchrockenen Wilden brachten all' ihr Bischen Hab und Gut 
an's Ufer, um damit die ihnen als Goͤtter erſcheinenden 
Ankoͤmmlinqe zu verſoͤhnen, und als die Boote vom Ufer 
abſtießen, wieſen jene nach der Sonne, indem ſie zu fragen 
ſchienen ob ſie dahin zuruͤckkehrten. ö 


Beobachtungen mit der Magnetnadel, dem Thermome— 
ter und Barometer wurden auf der ganzen Fahrt unausge— 
ſetzt angeſtellt. Das tiefe Senkblei wurde mit einem da— 
ran befeſtigten Thermometrographen vielfaͤltig in's Meer hin— 
abgelaſſen, und man ermittelte zahlreiche intereſſante That— 
ſachen, die uͤber die flachern und tieferen Stroͤmungen in 
der See Licht verbreiten. Ueber Sternſchnuppen wurden 
auch Beobachtungen angeſtellt; desgleichen uͤber das Zodia— 
kallicht, das Suͤdlicht, Ebbe und Fluth, den Lauf und die 
Drehung der Sturmwinde ꝛc. 


Den Sitten und Gebraͤuchen, der Lebensweiſe, dem 
Aberglauben und den religioͤſen Gebraͤuchen, Sagen ꝛc. der bes 
ſuchten Voͤlkerſchaften wurde, ohne Ausnahme, Aufmerkſam— 
keit geſchenkt, und von deren Geraͤthſchaften, Kleidungsſtuͤk— 
ken ꝛc. legte man vollſtaͤndige Sammlungen an. Dieſe ſind 
bereits in dem Saale oder der Nationalgallerie des Pa— 
tentamts ziemlich vollſtaͤndig geordnet. Jede Inſel oder 
Inſelgruppe hat ihr eignes Fach, und nach den Etiketten 
kann man auf den erſten Blick den verhaͤltnißmaͤßigen Cul⸗ 
turzuſtand der Voͤlkerſchaften beurtheilen. Indem wir die 
Nationalgallerie durchwandern, legen wir gleichſam im Nu 


eine Fahrt durch das Stille Weltmeer zuruͤck und bekom⸗ 


men dabei von deſſen verſchiedenen Producten und der In⸗ 

telligenz feiner Bewohner einen deutlichen Begriff. Der 

Neuhollaͤnder ſteht tief unter dem, wenngleich auch noch 

barbariſchen, Fidſchi- Inſulaner. Der 1 wird durch 
* 
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Nichts als eine Streitkolbe, ein Paar andere rohe Waffen 
und einen kleinen eitunden Schild repraͤſentirt; er hat keine 
Kleidung und kein Hausgeraͤth, denn er lebt nicht in Haͤu⸗ 
fern. Dagegen find zwei Glaskaͤſten *) mit den von den 
Fidſchi⸗Inſulanern angefertigten Artikeln, Streitkolben vers 
ſchiedener Art, Speeren, Bogen und Pfeilen, Geweben ver— 
ſchiedener Art, Maͤnner- und Frauenkleidern, nebſt Arms 
und Halsbaͤndern von Muſcheln und Menſchenzaͤhnen, Pes 
tuͤcken von Fidſchi Haaren, welche die Art und Weiſe erlaͤu⸗ 
tern, wie die Eingebornen ihr Haar ordnen, Kämmen, 
Schminke zum Bemalen des Geſichts, Kopfkiſſen (eine Art 
Bockgeſtell von Holz), muſikaliſchen Inſtrumenten, Modellen 
von Canoes ꝛc. angefüllt, fo daß man den ganzen Kunſt— 
fleiß dieſer Inſulaner mit einem Blicke uͤberſchaut, und wenn 
ſich einige Inſulaner in die Nationalgallerie bringen ließen, 
fo würde ein Beſuch der letztern in ethnographiſcher Bezie- 
hung faſt ebenſo belehrend ſeyn, als ein Beſuch auf den 
Inſeln ſelbſt. Den Vortheil haͤtte man im erſtern Falle 
unſtreitig, daß man nicht Gefahr liefe, von dieſen Kanniba— 
len überfallen und aufgefreſſen zu werden. In einem bes 
ſondern Kaſten, welcher die Schaͤdelſammlung der Expedition 
enthält, findet man auch einige Schädel von Fidſchi-Inſu⸗ 
lanern. An einem derſelben ſieht man ein großes Brands 
fleck. Bald nachdem der Peacock vor einer kleinen Fid⸗ 
ſchi Stadt vor Anker gegangen war, kamen fruͤh Morgens 
eine Menge Eingeborne an Bord, welche noch die halbabge— 
nagten Knochen der Menſchen⸗Cadaver in den Händen hate 
ten, die ſie waͤhrend der Nacht verſchlungen hatten. Sie 
nagten daran im Beiſeyn der Reiſenden weiter, ohne ſich 
dabei irgend einer Schuld bewußt zu ſeyn. Einer der Wil⸗ 
den hielt den ebenerwähnten Schädel in der Hand, und als 
er denſelben fuͤr eine Kleinigkeit zu verkaufen eingewilligt 
hatte, riß er vorher das noch darin befindliche eine Auge 
heraus und nagte an den Muskeln des Kopfes weiter. 
Wer erwaͤhnen dieſer graͤßlichen Thatſache nur deßhalb, weil 
noch immer von manchen Seiten her gelaͤugnet wird, daß 
bei dieſen Wilden die Menſchenfreſſerei uͤblich ſeypʃ. Sowohl 
die Officiere, als die Matroſen waren Augenzeugen dieſes 
Vorfalls, und nach mehrfachen aͤhnlichen Bemerkungen laͤßt 
ſich nicht daran zweifeln, daß ſie das Menſchenfleiſch fuͤr den 
erſten aller Leckerbiſſen halten. Das Toͤpfergeſchirr der Fid— 
ſchi⸗Inſulaner iſt vorzuͤglich merkwuͤrdig, da die Polyneſiſchen 
Voͤlkerſchaften mit der Toͤpferei ganz unbekannt ſind. Eben⸗ 
fo intereſſante Sammlungen wurden in andern Localitaͤten 
veranſtaltet; wir muͤſſen dieſelben jedoch mit Stillſchweigen 
übergehen. 


Die Mappen der Kuͤnſtler find mit intereffanten Zeich⸗ 
nungen aller Art, namentlich Landſchaften und Portraͤts, 


) Dieſe Glaskäſten in der Nationalgalerie find 12 Fuß lang, 
3 Fuß hoch und 4 Fuß tief. . g 
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reichlich gefüllt. Man findet die Scenerei der Inſeln, die 
Berge und Waͤlder, Doͤrfer, innere und aͤußere Anſicht der 
Wohnungen und Gemeindehäufer, die Tempel, Feſtungs⸗ 
werke, Hausgeraͤthe, Canoes, die Rathsverſammlungen, die 
Kriegertrachten, die häuslichen Scenen, die Gebraͤuche, das 
Taͤttowiren, die Art, wie die Eingebornen kochen, effen, Gas 
va trinken, Fiſche fangen und trocknen, ſchwimmen, ſpielen 
und ſich ſonſt unterhalten; die Kriegstaͤnze, Keulentaͤnze, 
Gauklerkuͤnſte und viele andere Dinge in treuen Abbildungen 
dargeſtellt. Die zahlreichen Porträts find fo gelungen, daß 
die Eingebornen, welche bei der Anfertigung derſelben nicht 
zugegen geweſen waren, wenn ſie dieſelben erblickten, den 
Namen der porttaͤtirten Perſon mit Verwunderung ause 
riefen. 

An Landſchaften enthält die Sammlung, außer 500 
Vorgebirgsſkizzen, über 500 Handzeichnungen, an Portraits 
etwa 200 Sie beziehen ſich auf alle von der Expedition 
beſuchten Puncte von Madeira bis St. Helena. Naͤheres 
koͤnnen wir hier darüber nicht mittheilen. 


Die wichtigſten ethnographiſchen Beobachtungen bezie⸗ 
hen ſich auf die Geſchichte, Wanderungen und die phyſiſche 
und geiſtige Conſtitution der verſchiedenen Voͤlkerſchaften. 
Dieſe Gegenſtaͤnde, ſowie auch das Sprachſtadium, wurden 
gan; beſonders beruͤckſichtigt. Auch fanden ſich in dieſer 
Beziehung vorzüglich guͤnſtige Gelegenheiten zu Beobachtun— 
gen und Erkundigungen, fo daß wir ſehr intereſſanten Mits 
theilungen entgegenſehen dürfen. Wir koͤnnen vor der Hand 
nur einiger Reſultate gedenken. 


(Schluß folgt.) 


Miscellen. 


ueber die Schimmelpilze des verſchimmelten Bro« 
des find in den letzten Jahren zu Paris mehrere Unterfuchungen 
angeſtellt und bekannt geworden. Die zur Entwickelung der Pilze 
vorzüglich beitragenden Umftände find Feuchtigkeit des Brodes und 
Feuchtigkeit der Luft und eine Wärme von 30 bis 40° Gentigr, 
und Zutritt des Lichtes. Der Schimmelarten ſind mehrere, am 
Häufigften iſt es eine mit roſenrothen, in's Violette übergehenden 
Keimkoͤrnern am oberen Ende der roͤhrigen, weißlichen Faͤden. 
Vorzugsweiſe kommen fie aus der Saamenhaut ( epispermium ) 
und aus der Oberfläche des Eiweißkörpers (perispermium), dagegen 
weniger und ſeltner aus dem eigentlichen Kern des Getraides. Daraus 
ergiebt ſich dann gleich die practiſche Folgerung, wie es räthlich iſt, 
fo wenig Kleie, wie moglich, unter das Mehl zu bringen und den 
Teig mit möglichft wenigem Waſſer anzumachen und wie noͤthig, 
das Brob gehörig ausbacken zu laſſen. 


Atricha clamosa iſt der Name, welchen John Gould ei⸗ 
nem in Weſtauſtralien gefundenen Singvogel (Fam. Sylviadae) ge- 
geben hat, weil ihm die ſteifen Borſten (vibrissae) unter dem 
Er wird nur in dichtem Gebuͤſch an⸗ 


getroffen und zeichnet ſich durch feine außerordentlich laute Stim⸗ 
me aus. 


— an ne re nn un 
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Ueber Cyanoſe. 
Von Dr. David Craigie. 


Seitdem William Hunter (Medical Observations 
and Inquiries, vol. VI. Art. XXVII. 1783) und Dr. 
Pulteney (Transactions of the college of physi- 
cians. vol. III. Art. XXI. 1785) ihre Falle von directer 
Communication zwiſchen der rechten und linken Haͤlfte des 
Herzens mit den phyſiologiſchen und pathologiſchen Folgen 
derſelben veroͤffentlichten, ſind mehrere Faͤlle von verſchiede⸗ 
nen Graden der Cyanoſe mitgetheilt worden. Die erſte Ere 
waͤhnung dieſes Uebels finden wir bei Sandifort (Ob- 
servationes Anatomico-Pathologicae. Lugdunum Ba- 
tavorum 1777. Cap. I. de rarissimo cordis vitio), 
welchen Fall Gaub 1769 und Hahn 1776 geſehen hats 
ten. Corviſart verdanken wir die erſten ſyſtematiſchen 
Anſichten uͤber dieſes Uebel, indem er in ſeinem Werke uͤber 
die Krankheiten des Herzens namentlich aus einer von Cail⸗ 
liot in Strasburg veröffentlichten Diſſertation mehrere fruͤ— 
her wenig gekannte Faͤlle zur Erläuterung der pathologifchen 
Veränderungen, welche in Folge der Cyanoſe eintreten, aufge⸗ 
führt hat (Essai sur les maladies et les lesions 
organiques du coeur etc. IVme. Classe, Art. III. 
$. II. p. 303. Paris 1818). Aus dieſen Thatſachen 
geht hervor, daß die Symptome der Cyanoſe oder des mor— 
bus caeruleus nicht nur vom Offenbleiben des foramen 
ovale abhaͤngen, ſondern auch von einer angeborenen oder 
erworbenen Perforation des septum cordis, oder von einer 
Communication der Aortenmuͤndung mit einer angeborenen 
Oeffnung in der Scheidewand, oder von dem Urſprunge der 
aorta zugleich aus dem rechten und linken Ventrikel (ef. 
Sandifort, Dr. Nevin, den 47ſten Fall von Gin— 
trac, den Fall von Olivry und von Dr. George Gre— 
gory), oder von dem Urſprunge der Lungenarterie aus dem 
linken Ventrikel, während die aorta aus dem rechten ent⸗ 
ſprang (cf. den Fall von Baillie), oder von dem Urſprun— 
ge der Aorten⸗ und Lungenarterien aus dem linken Ventri⸗ 
kel (ef. Marechali's Fall), oder endlich von dem Umſtan⸗ 
de, daß nut eine Vorkammer und eine Kammer vorhanden 
ſind, aus welcher letzteren ein gemeinſamer Stamm entſpringt, 
der ſich dann in die aorta und Lungenarterie ſpaltet. Eine 
genauere und vouftändigere Beſchreibung der Uebels finden 
wir bei Kreiſig (die Krankheiten des Herzens, ſyſtematiſch 
bearbeitet ꝛc. Berlin 1816. Theil 2, Abtheilung 2, S. 
825), welcher eine Contraction oder Verengerung der Lun⸗ 
genarterie beobachtete und zuerſt derſelben ihre geeignete 
N . 85 9 vergleiche ferner die Monogra⸗ 

ieen von Haaſe ipzi J. C. 
Stein (Götting. 810) fe (Leipzig 813) und J. € 

Im Jahte 1814 gab Herr Gintrac eine Reihe von 
Fallen heraus, welche er ſpaͤter (1824) in einer eigenen 

onographie mit allen bis dahin bekannten zuſammenſtellte 
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(Observations et recherches sur la Cyanose ou 
maladie bleuc. Paris 824). Er wandte ſeine beſon⸗ 
dere Aufmerkſamkeit auf den Zuſtand der Lungenarterie, wel⸗ 
che in 16 von 35 Faͤllen mehr oder weniger verengert und 
in 5 andern obliterirt war. Die letzte Affection kommt 
ſelten vor, und das Leben kann nicht lange dabei beſtehen; 
ſo finden wir in einem der 5 von Gintrac angefuͤhrten 
Faͤlle ein Kind, welches nur ſieben Tage lebte, in einem ans 
deren ein Kind, welches im fuͤnften Monate ſtarb, und in 
einem dritten lebte das Kind nur fuͤnf Wochen. 

Louis veröffentlichte im Jahre 1823 feine Anſichten 
über die Cyanoſe in den Archives générales de mede- 
eine in einer Abhandlung uͤber die Communication der 
rechten und linken Herzhoͤhle. Er unterſcheidet jene Affec— 
tion 1) in eine Communication der Vorkammern vermittelſt 
des offen gebliebenen foramen ovale; 2) in eine Com- 
munication der Herzkammern vermittelſt der Durchbohrung 
der Scheidewand; 3) in eine Communication zwiſchen den 
rechten und linken Herzhoͤhlen vermittelſt des ductus ar- 
teriosus oder einer Perforation der Scheidewand der Ven— 
trikel; 4) in eine Communication zwiſchen den Vorkammern 
und Kammern durch Oeffnungen in ihrer Abgraͤnzung, und 
5) in eine Communication zwiſchen den rechten und linken 
Herzhoͤhlen vermittelſt des foramen Botalli und der aus bei⸗ 
den Ventrikeln entſpringenden aorta. Im Verlaufe feiner 
Unterſuchung legt er befonderen Werth auf die verſchiedene 
Form von Contraction der Lungenarterie, deren Urſprung er 
auf verſchiedene Zeiträume zuruͤckfuͤhrt. Einige derſelben, 
wie die in Folge einer Perforation der Zwiſchenwand muͤſ— 
ſen, nach ſeiner Anſicht, angeboren ſeyn; andere jedoch haͤlt 
er fuͤr neuere Bildungen, und behauptet endlich, daß die 
Durchbohrung in mehr, als der Haͤlfte der Faͤlle mit einer 
ſehr ſtarken Verengerung der Lungenarterie, welche als ans 
geboren angeſehen werden kann, zufammenfalle (ef. Me- 
moires ou recherches anatomico-pathologiques par 
P. Ch. A. Louis D. M. Paris 1826. p. 301). 

Aus dem Studium der zahlreichen von Gintrac an— 
gegebenen Faͤlle, ſowie aus der Erwaͤgung der Einzelheiten 
des bald mitzutheilenden Falles, habe ich den Schluß ziehen 
zu koͤnnen geglaubt, daß ein gewiſſer Grad von Zuſammen⸗ 
ziehung oder Verengerung der Lungenarterie nicht nur die 
Primaͤr⸗, ſondern auch die hauptſaͤchlichſte Affection iſt, und 
daß das Offenbleiben des foramen ovale, oder die Perfo⸗ 
ration des Ventrikels als abhaͤngig von dieſer Contraction 
anzuſehen ſind, und großentheils dadurch hervorgebracht wer⸗ 
den, daß jene Contraction vorher in einem ſo hohen Grade 
ſtattfand, daß die freie und normale Circulation durch die 
Lungenarterie unausfuͤhrbar wurde. 

Drei verſchiedene Affectionen ſind es, denen die Lungen⸗ 
arterie unterworfen iſt; bei der erſten findet eine ſehr unges 
woͤhnliche Contraction der Cylindergeſtalt derſelben ſtatt; die 
zweite beſteht in vollſtaͤndiger Obſtruction ihres Inneren, und 
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die dritte iſt eine größere oder geringere Verſchließung ihres 
Inneren durch Zuſammenwachſen und wechſelſeitige Adhaſion 
ihrer Klappen. Nach den bisjetzt überlieferten Fällen erſchei⸗ 
nen die zwei erſten Affectionen angeboren; allein es iſt nicht 
leicht zu beſtimmen, ob die dritte angeboren iſt, oder von 
einem Krankheitsproceſſe abhängt, welcher bald nach der Ge— 
burt eingetreten iſt. Im Fruͤhling des Jahres 1841 kam 
mir ein Fall vor, in welchem dieſe Affection in einem ſo 
hohen Grade vorhanden, daß es ſchwer zu begreifen iſt, wie 
das Leben bis zum neunzehnten Jahre fortbeſtehen konnte. 

1) Am 7. April 1841 Nachmittags fand ich am Thore des 
Hoſpitals einen jungen Mann vom Lande mit faſt purpurrothem 
Geſichte und Lippen, der an ungemein großer Athemnoth litt und ſo 
ſchwach war, daß er nicht im Stande war, eine Treppe hinaufzu— 
ſteigen. Die nähere Nachforſchung ergab nun Folgendes. Dieſer 
junge Mann, Namens Andrew Wanchope, hatte ſtets an kurzem 
Athem, beſonders bei kaltem feuchtem Wetter gelitten. Das Ge— 
ht. die. Ci vrep.. Hie. ade n d caf¹οννναν , εö. . Prnur t 

farbe oder livide geweſen, und wenn auch dieſe Färbung zu gewiſ— 


fen Zeiten weniger ſtark, als zu anderer, war, fo verſchwand fie 


doch nie ganz. So lange er ſich erinnern konnte, hatte er an 


Herzklopfen oder heftigem Herzſchlagen gelitten, welches durch koͤr⸗ 


perliche Anſtrengung oder bei'm, Erſteigen einer Anhöhe ungemein 
geſteigert wurde. In den letzten zwei Jahren waren auch die Fuͤ⸗ 
ße und Knoͤchel zuweilen angeſchwollen, welches Symptom aber 
ſtets wieder verſchwand. Es war vor einiger Zeit wiedergekommen 
und zur Zeit ſeiner Aufnahme ſtark. 

Ungeachtet dieſer Klagen fuhr er doch fort, leichte Arbeiten auf 
dem Felde zu verrichten, bis er ungefaͤhr eine Woche vor ſeiner Auf— 
nahme von einem ziemlich reichlichen Blutſpeien befallen wurde, wels 
ches unerwarteter Weiſe ohne vorhergegangene koͤrperliche Anſtrengung 
oder Geiſtesaufregung eintrat. Der Blutfluß war in der letzten 
a mehrmals von Neuem !eingetreten, zuweilen ſelbſt zwei Mal 

; Die Purpurfarbe des Geſichtes, der Lippen und der Nägel 
hielt an, die Zunge war von livider Purpurfarbe an der Spitze, 
ſonſt von einem bleifarbigen Ausſehen, ausgenommen im Mittel— 
puncte, wo ihre Farbe durch einen graulichen Beleg von einiger 
Dicke verdeckt wurde; die Innenſeite der Lippen und Wangen war 
von einer ungewoͤhnlich tiefblauen Farbe, und die Gefaͤße der Con— 
junctiva tiefblau; das Oedem an den Füßen und Kuöceln 
dauerte fort. 

Das vordere Theil der Bruſt war ſehr hervorſtehend, das 
Bruſtbein gewoͤlbt und die Schultern ſehr erhöht. Die Refpiras 
tion wurde achtundzwanzig Mal in der Minute von den acceſſori⸗ 
ſchen Muskeln mit vieler Anſtrengung ausgeführt. Das Reſpira⸗ 
tionsgeraͤuſch war bronchial, blaſend und beſchraͤnkt. an einigen 
Stellen dem caverndͤſen Athmen ſich annähernd, mit etwas trock⸗ 
nem, ſonorem und pfeifendem Raſſeln, doch keine feuchten Raſſelge— 
raͤuſche. Die Herzgegend ergab bei der Percuſſion einen außerge⸗ 
wohnlich dumpfen Ton, allein oberhalb der dritten Rippe, an der 
linken und rechten Seite des Bruſtbeins, war der Ton bell, und 
an einigen Stellen tympanitiſch. Die Herzſchlaͤge waren 92 — 96 
in der Minute, der Impuls ziemlich ſtark zwiſchen der vierten und 
ſiebenten Rippe. Die Herzſchlaͤge wurden auch in der Magenge⸗ 
gend und rechts vom Bruſtbeine gehoͤrt, und bei dem erſten Tone 
vernahm man ein lang andauerndes Raſpel- oder Saͤgegeräaͤuſch. 


Die Diagnoſe wurde auf eine Communication zwiſchen den 
rechten und linken Herzkammern, wahrſcheinlich durch das foramen 
ovale, auf Hypertrophie des rechten Ventrikels und wahrſcheinliche 


Verengung der Lungenarterie geſtellt. 


Die Behandlung beſtand nur in der Darreichung von Abführs 


mitteln, in vollkommener Ruhe und darauf im maͤßigem Gebrauche 
von anodynis und antispasmodicis. 

Innerhalb vier Tage ward die Athemnoth bedeutend erleichtert, 
und der Huſten weniger häufig und quaͤlend; die Farbe des Geſich⸗ 
tes, der Lippen und Haͤnde war etwas weniger tiefblau, wie bei 
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der Aufnahme, aber die Gefäße der Conjunctiva waren noch dunkel 
gefaͤrbt, und die Nägel hatten eine tiefblaue Färbung. Das Oedem 


an den Füßen hatte abgenommen, die Urinfecretion war vermehrt, 
und der Puls auf 88 reducirt, der noch zuweilen auf 92 — 96 


ſtieg. 


Als man um dieſe Zeit das Herz von Neuem unterſuchte, 
hörte man die Pulſationen deſſelben noch ſehr deutlich rechts vom 
Bruſtbeine; bei'm erſten Tone vernahm man noch das rauhe 
Raspelgeraͤuſch, welches auch ſehr deutlich und ſtark auf der rech— 
ten Seite des sternum, unmittelbar unterhalb der dritten und viers 
ten Rippe, vernommen wurde und daſelbſt das Reſpirationsge— 
räuſch verdeckte. Die Herztoͤne wurden auch am Rücken, wiewohl 
weit weniger ſtark vernommen. N 

Der Zuſtand des Kranken blieb von nun an ziemlich derſelbe, 
außer wenn er verſuchte, aufzuſtehen und umherzugehen, indem 
dann die Athemnoth zunahm und die Wangen und Lippen unge— 
woͤhnlich livide wurden. 

Am 10. Mai traten am Abend Fieberfroͤſte ein, denen ein 
Blutfluß aus den Lungen folgte. Dieſer ſtand bald, und am naͤch— 
ſten Tage war der Auswurf nur mit Blut geſtreift. Der Anſchlag 
tes perzens war ſtärt und Mäyram “ o“ Schlage in der Minute 
mit dem obenangegebenen Raspelgeraͤuſche; Puls ſehr klein; Ges 

ſicht und Lippen wieder livide, Haut kalt, große Schwäche. . 

Am 14. klagte der Kranke ſelbſt über Kälte, Geſicht und Ex⸗ 
trimitaͤten livide, das Athmen wurde beſchleunigt und nahm an 
Frequenz nach und nach zu, bis am Morgen des 15. Mai der 
Tod eintrat. 

Section am 17. Mai. Unbedeutende alte Adhaͤſionen ver— 
banden beide Pleurablaͤtter mit der Lungenpleura, großentheils aus 
Zellgewebe beſtetend, aber gegen den convexen und hintern Theil 
der Bruſt an Feſtigkeit zunehmend. 

Zwei Unzen einer durchſichtigen ſtrohfarbenen Fluͤſſigkeit im 
Herzbeutel, das Herz ſehr vergroͤßert, beſonders an der rechten 
Kammer und Vorkammer. Die Membran der fossa ovalis dunn 
und netzfoͤrmig mit vielen kleinen Höhlen am untern Theile ihres 
limbus; dicht an der valvula tricuspidalis fand ſich eine kreisrunde 
oder vielmehr elliptiſche Höhle, 1“ im Durchmeſſer, welche unmit⸗ 
telbar mit der linken Vorkammer communicirte. Die Wandungen 
des rechten Ventrikels waren ſehr verdickt und bedeutend feſter, als 
gewöhnlich. An der Spitze des Ventrikels fand ſich eine Ablage— 
rung, zum Theil aus fibroͤſem Blute, zum Theil aus mißfarbiger 
Fibrine beſtehend, zwiſchen den Wandungen des Herzens und den 
columnae carneae. Die letzteren waren weit größer und feſter, als 
gewoͤhnlich. Die valvula tricuspidalis war ſehr weiß und opak an 
ihrer Ventricularſeite, doch war die durch dieſelbe gebildete Oeff— 
nung nicht contrahirt. 

Die Lungenarterie war im Durchmeſſer an ihrem Urſprunge 
und der Verbindungsſtelle mit der Baſis des rechten Ventrikels 
kleiner, als gewohnlich. Am Urſprunge derſelben fanden ſich nicht, 
wie gewöhnlich, drei geſonderte halbmondfoͤrmige Klappen, ſondern 
eine feſte, opake Membran, concav gegen den Ventrikel hin, convex 
gegen die Arterie, und in das Innere der letzteren fo emporge⸗ 
woͤlbt, daß fie einen abgeſtumpften Kegel bildete, mit einer kleinen 
Oeffnung in der Mitte und an der Spitze, welche nur ſo groß 
war, daß eine Sonde eindringen konnte. Dieſe Oeffnung war am 
Rande von einem erhabenen Saum umgeben, ähnlich den warzen— 
artigen Vorſpruͤngen, welche man gewöhnlich an kranken Klappen 
vorfindet. 


Bei der Unterſuchung der convexen oder Arterienſeite jener 
Membran bemerkte man drei kleine membranoͤſe Streifen zwiſchen 
der Membran und den Wandungen der Arterie, welche die Anhef— 
tungsſtelle einer jeden Klappe andeuteten und zugleich zeigten, daß 
dieſelben feſt miteinander verbunden waren. Die Ausbuchtung zwi⸗ 
ſchen zweien dieſer Streifen war tiefer, als die zwiſchen den beiden 
andern. Das Gewicht des Herzens betrug 18 Unzen. Der linke 
Ventrikel und das linke atrium waren von normalem Umfange und 
ſonſt geſund. 

Die Spitze der linken Lunge war feſt, ſolide und enthielt eine 
Hoͤhle von der Groͤße einer maͤßig großen Nuß. 
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„ Einige Stellen am oberen Theile des unteren Lappens waren 
ſolid, feſt und ungewöhnlich dunkel gefärbt. Es fanden ſich auch 
einige andere kleine Höhlen, die ſich aber nur als erweiterte Bron⸗ 
chien auswieſen. 


Die rechte Niere war ſehr groß und wog 9 unzen. Sie war 
geſund, bis auf eine Stelle an der Baſis einer der Tubularkegel, 
welche dunkelfarbig war, und an welcher die geſtreifte Subſtanz 
dunkler, als gewoͤhnlich und faſt obliterirt war. An einer andern 
Stelle war eine ähnliche Veränderung in dem geſtreiften Gewebe 
eingetreten, welches letztere faſt geſchwunden und durch eine erweichte 
rothfarbige, kernigte Maſſe erſetzt war. 


Die linke Niere war zuſammengeſchrumpft und geſchwunden, 
fo daß ſie mit der capsula renalis nur 11 Unze wog. Jede Spur 
ihrer urſpruͤnglichen Cortical- und Medullarſubſtanz war völlig 
verſchwunden, und nur die Kelchhuͤlle mit einer, oder zwei infundi- 
bulis waren zuruͤckgeblieben. 


2) Thomas Sheares, vierundvierzig Jahre alt, aufgenoms 
men am 14. Januar 1841, ein Eiſenbahnarbeiter, wurde, ſechs 
Wochen vor ſeiner Aufnahme, nach einem wuͤſten Leben von zehn 
Tagen, von einem heftigen Huſten befallen, welcher anfangs trok— 
ken und darauf von einem copioͤſen Auswurfe begleitet war; Hei— 
ſerkeit, Kopfſchmerz und Durſt traten dann ein, und der Kranke 
nahm ſehr an Kraft und Fleiſch ab. Bei der Aufnahme war das 
sensorium nicht ganz frei; der Kranke klagte über Schmerz in der 
Stirngegend, war ſehr heiſer und ſprach ſehr undeutlich, anfcheis 
nend in Folge feiner ſehr beſchleunigten Reſpiration; häufiger Hu⸗ 
ſten, ohne Auswurf; Puls 120, ſchwach; Zunge dick belegt; Ges 
e livide (zwölf Blutegel auf die Bruſt; ein Blaſen— 
p Q er „ 5 

5 Die Reſpiration blieb ſehr frequent, gegen 60 in der Minute; 
delirium in der Nacht, Schlafloſigkeit, Tod am 17. Februar. 
Section am 21. Februar. — Die linke Lunge etwas 
verkleinert; die Innenfläche der linken pleura feſt adhaͤrirend; eine 
ſehr große Tuberkelhoͤhle an der Spitze der linken Lunge, welche 
faſt den ganzen obern Lappen einnahm, und in welche mehrere große 
Bronchialroͤhren muͤndeten; das Uebrige der linken Lunge war dicht, 
in Folge einer Ablagerung gelber Tuberkeln, von denen einige er— 
weicht waren und kleine vomicae bildeten. 


Die rechte Lunge war ſehr groß; aber der hintere und mittlere 
Theil des oberen Lappens, der hintere Theil des mittleren Lappens 
und die oberen und hinteren Theile des unteren waren verdichtet, 
in Folge einer Ablagerung gelber Tuberkeln und einer intercurren⸗ 
ten Pneumonie. Einige dieſer Tuberkeln waren dem Erweichungs— 
zuſtande nahe. 

Der linke Rand der Außenfläche des Herzbeutels adhaͤrirte faſt 
an der Coſtalpleura der linken Seite. 

Das Herz, in ſeinem Umfange vergroͤßert, wog 13 Unzen 2 
Drachmen. a 

Bei der Eroͤffnung des Herzbeutels erſchienen die Lungenarte⸗ 
rie und die aorta ſehr ausgedehnt und fühlten fi) fo an, als ob 
fie voll kuft wären. Als man fie aufſchnitt, kam eine Menge Gas, 
ſowie ſchaumiges Blut hervor, in welchem dunkelfarbige Blutklum⸗ 
pen ſchwammen. 


Die äußere Oberfläche der rechten Vorkammer war von einer 


dünnen Lage feſter, netzfoͤrmiger Lymphe bedeckt, augenſcheinlich das 


Reſultat einer früheren Entzündung, wahrſcheinlich von langer 
Zeit her. Die rechte Vorkammer 1 5 e und zugleich 
bedeutend dicker und feſter, als gewohnlich. Der rechte Ventrikel 
war ſtark hypertrophiſch, und feine Höhle war zugleich enger (con⸗ 
centriſche Hypertrophie). Die valvula trivuspidalis war an einigen 
Spike. verdickt und zeigte einige kleine Erhoͤhungen an ihrer 
Die Semilunarklappen der Lungenarterie waren flarf verdickt, 

und an ihren Rändern ſo miteinander vereinigt, daß ſie einen Ring 
e welcher K a 155 kleinen Fingers durchließ. Die 
ungenarterie war ſe itert und i ; ü i 
linken Herzhoͤblen waren geſund. ihre Haͤute verduͤnnt. Die 
Die halbmondfoͤrmigen Klappen der aorta waren etwas ver⸗ 
dit; die aorta in ihrem Bogen erweitert, wiewohl nicht fo ſehr, 
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wie die Lungenarterie, und auf ihrer Innenfläche war eine Menge 
von kleinen, gelblichen Erhabenheiten verſtreut. N 
Im unteren Theile des ileum einige kleine Erhoͤhungen von 
blaßgelber Farbe. 

3) Ein junges Mädchen von 15 Jahren ging gewöhnlich fo 
langſam, daß ſie alle Augenblicke ſtillſtehen mußte. Die Haͤnde, 
Naͤgel, das Geſicht, die Lippen und das Weiße im Auge waren 
ſtark purpurfarbig. Waͤhrend des Winters und bei Nordwind fuͤhlte 
ſie ſich immer dem Tode nahe. In dieſem Zuſtande blieb ſie drei 
Jahre, nachdem ſie Tacconi zuerſt geſehen hatte, bis endlich die 
Schwaͤche einen ſehr hohen Grad erreichte, die Stimme erloſch und 
die Kranke im achtzehnten Jahre ſtarb. 

Bei der am Tage darauf vorgenommenen Section fand man 
die Lungen zuſammengeſchrumpft, mit etwas Fluͤſſigkeit in denſelben 
und ſehr dunkelgefaͤrbt. Auf dem diaphragma waren an 3 Unzen 
zaͤhes, dunkles Blut verbreitet. Das Herz war von cubiſcher Form. 
Der linke Ventrikel hatte die Geſtalt des rechten, und der rechte 
die des linken mit ſtarken Muskelbuͤndeln. Die kungenarterie war 
durch die gegenſeitige Adhaͤſion ihrer drei valvulae sigmoideae fo 
geſchloſſen, daß eingeſpritztes Waſſer nur durch eine kleine, vorher 
mit einer Sonde gemachte, Oeffnung hineindrang. Der ductus 
Botalli war verſchloſſen; aber das foramen ovale, beſonders an der 
Seite des rechten Ventrikels, war weit größer, als es bei'm foe- 
tus zu ſeyn pflegt (cf. Tacconi, in the Bononiensi scientiarum 
atque artium instituto, atque academia, T. VI. p. 64). 

4) Cruveilhier giebt einen Fall an, in deſſen Geſchichte 
er ſagt: Die Mündung der Lungenarterie war auf eine eigen: 
thuͤmliche Weiſe verengert, durch eine Art von diaphragma, wel: 
ches in der Mitte von einer regelmaͤßig kreisrunden Oeffnung, von 
der Größe einer Linſe, durchbohrt war. Dieſe Scheidewand, con— 
ver an der arteriellen oder oberen Fläche, concav an der ventris 
culären oder unteren, zeigte in der erſteren Richtung drei er— 
habene Streifen, zwiſchen welchen ſich ebenſoviele Vertiefungen bes 
fanden. Sie ſtellte die Sigmoidvalveln vor und war augenfchein: 


lich auf Unkoſten derſelben entſtanden. 


In dieſem Falle war der rechte Ventrikel gleichfalls hypertro⸗ 
phiſch, mit Hypertrophie der columnae carneae; aber es iſt keine 
Erwähnung des foramen ovale, oder des septum cordis, gethan, 
ausgenommen, daß das letztere weniger hypertrophiſch, als das 
Uebrige des Ventrikels, war. Das erftere war augenſcheinlich ges 
ſchloſſen. 

Der intereſſanteſte Punct in dieſem Falle iſt die Zeit des Ent⸗ 
ſtehens dieſer eigenthuͤmlichen Entartung. War fie angeboren, oder 
bildete fie ſich erſt einige Zeit nach der Geburt? Dieſe Frage laͤßt 
ſich faſt unmoͤglich aus einem Falle beantworten, aber verſchiedene 
Umftände in Wanchope's Falle und beſonders das Offenbleiben 
des foramen ovale ſprechen zu Gunſten des angebornen Urſprungs, 
oder wenigſtens fuͤr das Entſtehen derſelben bald nach der Geburt. 
Cruveilhier giebt zu, daß die erſte Idee, welche der Anblick 
jener Zwiſchenwand hervorrief. die war, daß dieſes Gebilde ein ans 
geborenes ſey. Er füat hinzu, daß man unmoglich eine angebo⸗ 
rene Bildung dieſer Art bei Individuen annehmen kann, welche 
nur kurze Zeit vor ihrem Tode Symptome der Krankheit gezeigt 
haben, giebt aber zu, daß das Offenbleiben des foramen ovale 
ſehr für die Annahme eines Angeborenſeyns jener Affection ſpricht. 

Dieſe Betrachtungen ſprechen alle dafuͤr, daß dieſe Veraͤnde— 
rung angeboren war, oder wenigſtens ſehr bald nach der Geburt 
entſtand. Die Bläue des Geſichts und der Lippen wurde vom Anz 
fange an beobachtet; die heftige Action des Herzens war gleichfalls 
ein fruͤhes Symptom gewefen. und der Kranke hatte von Kindheit 
an an kurzem und ſchwerem Athem gelitten. Eine Oeffnung von 
betraͤchtlichem Umfange bildete eine unmittelbare und freie Verbin⸗ 
dung zwiſchen der rechten und linken Vorkammer, und die membra⸗ 
nöfe Scheidewand ſelbſt war fo feſt und vellſtaͤndig, daß ſie uns 
möglich für eine Neubildung gehalten werden konnte. 

Man bat gewoͤhnlich angenommen, daß das Offenſeyn des fo- 
ramen ovale in gerader oder ſchraͤger Richtung eine primäre Af⸗ 
fection des Herzens und nachtheilig für den Kranken ſey, ins 
dem es die Vermiſchung des Blutes aus dem rechten Ventrikel mit 
dem des linken geſtattet. Innerhalb gewiſſer Graͤnzen iſt dieſe 
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Anſicht wohlbegruͤndet, und in einer gewiſſen Menge von Faͤllen 
beeinträchtigt das Offenbleiben des foramen ovale die Ernährung 
und verkuͤrzt das Leben. 

Ih ſchließe jedoch ſowohl aus den oben angegebenen, ſowie 
aus anderen Thatſachen, 1) daß das Offenſeyn des foramen ovale 
ſelten eine primäre und alleinſtehende Affection iſt; 2) daß, wenn 
ſie allein vorkommt, ſie nicht nachtheilig iſt, und das vendſe Blut 
der rechten Vorkammer dadurch nicht nothwendigerweiſe mit dem 
arteriellen der linken vermiſcht wird, und 3) daß, ganz im Wider⸗ 
ſpruche mit den bisjetzt aufgeſtellten Behauptungen, das Offenblei⸗ 
ben des ſoramen ovale in ſehr vielen Fallen ein Mittel, das Leben 
zu verlängern, iſt. Aus den obigen Fällen, ſowie aus dem haͤufi— 
gen Vorkommen der Verengerung oder Zuſammenziehung der Lun— 
genarterie, geht dagegen hervor, daß dieſe Veränderung das pri— 
maͤre Leiden iſt und nicht nur das Offenbleiben des foramen ovale, 
ſondern auch die Hypertrophie des rechten Ventrikels zur Folge hat. 
Dieſe iſt immer die Folge, mag nun entweder nur der Umfang 
der Lungenarterie ſehr verengert ſeyn, oder dieſe in einen Blinde 
ſack enden, oder durch eine aus der Verſchmelzung der balbmonds 
foͤrmigen Klappen entſtehende Membran verſchloſſen ſeyn. 

Die Wirkung einer ſolchen Behinderung iſt deutlich. Das 
Blut kann nicht mit der gehoͤrigen Freiheit und Leichtigkeit in die 
Lungenarterie treten. Die Folge iſt eine Ueberausdehnung 1) des 
rechten Ventrikels und eine übergroße Anſtrengung ſeines Muskel⸗ 
apparates; 2) der rechten Vorkammer l und eine uͤbergroße Anſtrengung 
ihres Muskelapparates, mit einer ungemeinen Dilatation ihrer mens 
branoͤſen Portion; 3) des ganzen Venenſyſtems und ein Congeftivs 
zuſtand deſſelben. Die Lungen erhalten dabei nur wenig oder kein 
Blut, das Blut wird daher nicht gehoͤrig orygenirt und decarbo— 
niſirt. Dieſes ift, ohne Zweifel, ein großes Uebel, aber Bichat, 
Dr. Williams und Dr. Kay haben nachgewieſen, daß venoͤſes 
Blut ausreicht, um die Lebenskraft zu erhalten. Es iſt, in der 
That, weniger ſchlimm, als eine totale Obſtruction eines der grös 
ßeren Gefäße und beſonders eines Gefaͤßes, wie die Lungenarterie, 
welcher Zuſtand die alleinige Urſache der kurzen Lebensdauer der 
daran leidenden Perſonen iſt. Das Offenſeyn des foramen ovale 
bietet dagegen das einzige Mittel dar, das Leben zu verlängern, 
wenn eine ſo bedeutende Function, wie die Circulation durch die 
Lungen, beeinträchtigt iſt. 

Aus verſchiedenen Thatſachen der Entwickelungsgeſchichte des 
menſchlichen Eies glaube ich, berechtigt zu ſeyn, ſchließen zu koͤn⸗ 
nen, daß die Obſtruction, oder auch die mangelhafte Entwickelung der 
eungenarterie, die anatomiſche Urſache der Perforation der Schei— 
dewand iſt, ſowie des Urſprungs der aorta aus den beiden Ventri⸗ 
keln. (Edinburgh Journ., Oct. 1843.) 


Miscellen. 


ueber Compreſſion der Facialnerven zwiſchen 
dem Winkel des unterkiefers und dem zitzenfortſatze 
bei einigen Nervenaffectionen hat Dr. Duc ros der Koͤnigl. 
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Academie der Mebicin einen Aufſatz überreicht, in welchem er zu folgen⸗ 
den Schluſſen kommt: 1) Ein ſchmerzhafter Druck auf die Geſichts⸗ 
nerven hebt ſoglrich den tie douloureux und die heftigſte Migräne. — 
2) Migräne und nervöfe Geſichtsſchmerzen mit Congeſtivzuſtand und 
Pulſiren der Temperalarterien widerſtehen den Wirkungen dieſes 
Drucks und weichen nur einer Nervenerſchuͤtterung, mittelſt einer Ap⸗ 
plication von Ammoniak auf dem Gaumengewoͤlbe und an den hinteren 
Naſenoͤffnungen, verbunden mit einem reichlichen Thränenfluſſe. — 
3) Die Hinterhauptsſchmerzen weichen nicht dem ſchmerzhaften 
Drucke der Geſichtsnerven; bei dieſer Art von Cephalalgie muß 
man in der Rinne comprimiren, welche vom musculus splenius 
und complexus gebildet wird. — 4) Der Schmerz zwiſchen ben 
briden Schultern weicht ebenfalls dem Drucke in dieſer Rinne. — 
5) Compreſſion der Geſichtsnerven beider Seiten hebt den Schmerz 
nicht, wenn letzter nur auf einer Seite vorhanden iſt. In eis 
nem ſolchen Falle muß der Druck nur auf die ſchmerzhafte Seite 
angebracht werden. — 6) Ein ſtarker Druck mit Schmerz des Zahn⸗ 
fleiſches auf eine Stelle, wo ein Zahn ſitzt, hebt den Zahnſchmerz 
eines benachbarten cariöfen Zahnes. — 7) Die ſchmerzhafte Com⸗ 
preſſion eines cariöſen nichtſchmerzhaften Zahnes hebt ſogleich den 
Schmerz eines andern leidenden Zahnes und wirkt zugleich auf alle 
Nerven des fünften Paares. — 8) Die ſchmerzhafte Compreſſion der 
Geſichtsnerven hebt ſogleich gewiſſe Ohnmachten, Ecclampſteen, Epiles 
piicen und gewiſſe hyſteriſche Anfälle. 9) Manchmal ſind hyſteriſche 
Anfälle mit vorausgehendem Schwindel und aura epileptica von dem 
Kranken dadurch verhindert worden, daß er mit beiden Daumen 
die Geſichtsnerven comprimirte. — 10) Eingenommenheit des Kos 
pfes mit Melancholie (spleen) weicht dem Öfteren ſchmerzhaften 
Druck auf die Facialnerven. (Gaz. méd. de Paris.) 

ueber den Zuſtand des Herzens bei Greiſen kommt 
Herr Neucourt, nach einem laͤngern Aufſatze in den Archives 
générales, vom September 1843, zu folgenden Schlüffen: 1) Das 
Herz bei den Greiſen iſt an Volumen dem der Erwachſenen wenig— 
ſtens gleich, iſt aber eine Veraͤnderung vorhanden, ſo iſt es groͤ— 
Ber. — 2) Die Dicke der Herzwandungen iſt im Greiſenalter groͤ— 
ßer, als in den andern Altern. — 3) Saͤmmtliche Muͤndungen 
find weiter, als bei'm Erwachſenen. — 4) Bloße Verknoͤcherungen 
der aorta veranlaffen nicht nothwendig Functionsſtoͤrungen des 
Herzens. — 5) Ihr Vorhandenſeyn wird nur dann durch Sym⸗ 
ptome wahrgenommen, wenn ſie mit Verengung, oder Inſufficienz 
der Muͤndungen verbunden find. — 6) Die Verknoͤcherungen des 
unteren Endes der Bauchaorta ſind häufiger, als die jeder andes 
ren Stelle dieſes Gefäßes. — 7) Es iſt faſt gewiß, daß die Krank: 
beiten des Herzens (Verengerung und Inſufficienz) ſich bei den 
Greiſen durch dieſelben Symptome mittelſt der Auſcultation kund 
geben, wie bei Erwachſenen. — 8) Nach dem Tode findet man 
die verſchiedenen Herzhoͤhlen umſomehr verkleinert und verengt, je 
raſcher der Tod erfolgt war. — 9) Es können abnorme Geräufche 
an den Herzmuͤndungen wahrgenommen werden, ohne daß die Fun⸗ 
ction geftört fey. — 10) Krankheit des Herzens, ſelbſt mit be⸗ 
deutender Functionsſtoͤrung dieſes Organes, kann während einer 
langen Reihe von Jahren beſtehen, ohne den Tod herbeizuführen. 
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